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  Stand: 21.7.2026 

Frage:  

Mit welcher Methode kann die Konzentration giftiger Metalle, z.B. Quecksilber, im Gehirn des 
lebenden Menschen gemessen werden? 

Antwort: 

Direkt die Konzentration von Quecksilber im Gehirn eines lebenden Menschen zu messen ist 
klinisch nicht routinemäßig möglich. Für die meisten „toxischen Metalle“ gibt es in der Praxis daher 
nur indirekte bzw. biomarkerbasierte Ansätze. 

Was man beim lebenden Menschen typischerweise macht (praktische Methoden) 

1. Biomarker im Körper (indirekt)  

o Blut und Urin (bei Exposition besonders relevant für akute/aktuelle Belastung) 

o Stuhl/Haare (eher für chronische Exposition; bei Quecksilber oft genutzt, weil es 
sich dort länger widerspiegeln kann) 

o CSF (Liquor, Nervenwasser): Je nach Fragestellung kann Quecksilber im Liquor als 
näherer Marker für ZNS-Belastung dienen, ist aber nicht überall etabliert und ersetzt 
keine direkte Hirnkonzentrationsmessung. 

2. Analytik der Proben 

o Typisch sind hochsensitive Verfahren wie ICP-MS (Inductively Coupled Plasma 
Mass Spectrometry) oder verwandt (je nach Labor/Matrix), um sehr niedrige 
Metallkonzentrationen zu bestimmen. 

o Wichtig ist dabei die chemische Speziation (bei Quecksilber z.B. Unterscheidung 
verschiedener Formen), weil die Formen unterschiedlich toxisch sind. 

Was theoretisch/dem Forschungsbereich nahe ist (direkter, aber selten) 

3. Bildgebung mit radioaktiv markierten Tracern (PET/SPECT)  

o Für einige Metalle/Fragestellungen kann man in der Forschung versuchen, über 
radioaktiv markierte Verbindungen eine Verteilung im Körper/ZNS zu „tracken“. 

o Für Quecksilber ist das aber nicht Standard in der Klinik; solche Verfahren wären 
eher experimentell und stark abhängig davon, ob ein geeigneter Tracer und 
ausreichend validierte Kinetik/Messbarkeit verfügbar sind. 

Der Kernpunkt 

• Eine echte, direkte In-vivo-Messung der Quecksilberkonzentration im Gehirn mit 
Routinemethode gibt es für den Alltag so gut wie nicht. 

• Stattdessen nutzt man Korrelationen über Exposition und systemische/nahe Biomarker 
(Blut/Urin/Haare ggf. Liquor) und bewertet damit das Risiko bzw. die Belastung des ZNS. 

Wenn du magst: Geht es dir um akute Vergiftung, chronische Belastung, oder eher um 
wissenschaftliche Genauigkeit (z.B. Forschung/Methodenentwicklung)? Dann kann ich dir die 
sinnvollsten Biomarker/Analytik-Strategien dafür gezielt gegenüberstellen. 


